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lofe IMottec

®îap, eirt ffliäbpn für altes. Sa
ïeitf) ber SBortfpis unferer 2Jtunb=

arten tft, fo mettroürbig ïartn aud) bas
Bernbeutfd) einmal armiitetn unb
ein einziges SBort in ben uerfpebem
ften Bebeutungen braupn, beten jebe
einen befonbern 2tusbrud: uerbienen
unb normalerroeife aud) ermatten
mürbe. Sas fommi beim gleiten
SBort aup abet in meitroeniger iibet=
itiebenem iDîafs, im Spiftbeutfpn
unb im ©nglifpn oor: beim SBort

maiden, make. 2Bas fi(f) per unfere
fianbfprap ieiftet, gemannt an einen

auf (Bülten fipnben „pngerpäggen"
Bauer, bet feinen Sleipum in ßum=

pen pttt unb Sommet unb SBinter,
Sonn= unb SBerttag im gleiten 3eug
baprtommt. So ein „©itgnäpper u

©pmipüpfer", ein pimlipeipr!
©ine SRatutaufnatime aus bem Dbet=
emmental möge bas ettoeifen:

3per btei dföme am Signoumärit
am ene SBirtstifd) sfäme, finget ame
giaube. „SBie p merfp map mer bei

gfäme us?" Se mirb gjaffet, abet fi
mäti lieber j'oiert. „g>e, SBirt,
mapd) mit? Su mad) bi guep." 9tad)

erne ftagt et: „Sarf i no iine
bringe? 9Jter map bod) no iine?" —
„3 für mi dja's map", fiit ©pifpe.
U Äöbi: „II menn i no ünifd) oerliere,
fo ptt i am Snb 5'meni ©pmi im
SacE u müefit la ufmap. II fo öppis
map fi nib guet." — „ömu mit",
miint bä pflid) 2Birt, „mied) bas
gtoünb nüt." — „So, mapt füre",
mapet gianes. — „3umpfere, mas

maps?" — „gie preffierit nib." —
„3ä i muefs madfe u gap i p brum

no öppis abgmap u fött no bit Äaffe
oerbp gab fie guemap." — „Säg em

Staucpäp, ät pnn met o grab
parat map", bifilt ©oitlieb. — „3
muejj map, baff i mpterfd) pme. ©s
nimmt mit munger, mas fi ungetbeffi
bepim p grnap."

S'grou pt trbs usgmap gp.
„II bet ©päp?" ftagt är. — „3 P
gmiint, bä pnnt $ätböpfu usmap.
SIber pum bifäj bu uo §uus gfp,

pnnt et bept bet 9Jläpe maggeti
es 2)fe, är fött gmüjj prtiib'Sdjmitte
mit ete. Ii bämäg pt et fi betoo

gmap un ifd) bet pub Sag nib ume=

p." — ,,©fo öppis ifd) nüt gmap,
toou, bäm Sßürfpli mitb jitj ber

SJÏarfd) gmap, fo ne ßufer, roou, bäm
mirbe=n=i b'STtifj apmap." — „SIber
mail's nib g'guet", mapet feie,

„b'Sienfpe fp gar tat, u mas mette

mer map, menn er bruslüüf?" —
„So lüüf er, bas map nüt. ßfomap»
n=i nimmet) mit."

Sim Sunnbe tpnnt Sorf: „3 P
gmüfj iinifd) roeue p luege, mas ber

o mapt uf euem neue $iimet", fragt
bie Bifite. — „gie, es map fi. 2Jtir p
bs tetfp 3op afe e Pp fürgmap.
Ser Bueb pt fi räp brau gmap.
giingäge ja, opi Bösp mär es o nib
5'map."

©pig basSBort „usmap" fommt
in einem piben Supnb uetfpebener
Bebeutungen uor: um etmas fpieten
(ober tämpfen), einen Bergleid) fpie=
pn (2Bas meit er proäibiere? STCapt
lieber us), nad) Beratung befpiejjen
(bie plb Slap pt me gratiburgeret,
gab öppis ifp usgmap gfp), oer=

fpotten (groe Buebe tüe enanger tri=
fpagge u [mie me fiSrojjmäpmäri]
fût en jebere, ber anger pg agfange:
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Lose Platter

Mache, ein Mädchen für alles. So
reich der Wortschatz unserer Mund-
arten ist, so merkwürdig kann auch das
Berndeutsch einmal armüteln und
ein einziges Wort in den verschieden-
sten Bedeutungen brauchen, deren jede
einen besondern Ausdruck verdienen
und normalerweise auch erhalten
würde. Das kommt beim gleichen
Wort auch, aber in weit weniger über-
triebenem Maß, im Schriftdeutschen
und im Englischen vor: beim Wort
machen, ivsüe. Was sich hier unsere

Landsprache leistet, gemahnt an einen

auf Gülten sitzenden „hingerhääggen"
Bauer, der seinen Reichtum in Lum-

pen hüllt und Sommer und Winter,
Sonn- und Werktag im gleichen Zeug
daherkommt. So ein „Eitgnäpper u

Chllmichnüpfer", ein Heimlichfeißer!
Eine Naturaufnahme aus dem Ober-
emmental möge das erweisen:

Ihrer drei chôme am Signoumärit
am ene Wirtstisch zsäme, hinger ame
Haube. „Wie hi mersch, mache mer dä

zsäme us?" De wird gjasset, aber si

wäri lieber z'viert. „He, Wirt,
machsch mit? Su mach di zueche." Nach

eme Chehr fragt er: „Darf i no iine
bringe? Mer mache doch no iine?" —

„I für mi cha's mache", siit Chrischte.

ll Köbi: „ll wenn i no iinisch verliere,
so hätt i am And z'weni Chümi im
Sack u müeßt la ufmache. U so öppis
macht si nid guet." — „Ömu mir",
miint dä höflich Wirt, „miech das

gwllnd nüt." — „So, machet füre",
mahnet Hanes. — „Jumpfere, was
machts?" — „He pressierit nid." —
„Jä i mueß mache u gah, i ha drum

no öppis abgmacht u sött no bir Kasse

verby gab sie zuemache." — „Säg em

Stauchnächt, är chönn mer o grad
parat mache", bifilt Gottlieb. — „I
mueß mache, daß i wytersch chume. Es
nimmt mir wunger, was st ungerdessi

dehiim hi gmacht."

D'Frou het Ärbs usgmacht gha.

„U der Chnächt?" fragt är. — „I ha
gmiint, dä chönnt Härdöpfu usmache.
Aber chuum bisch du vo Huus gsch,

chunnt er dehär der Mähre waggeli
es Vse, är sött gwüß hurtiid'Schmitte
mit ere. U däwäg het er si dervo
gmacht un isch der haub Tag nid ume-
cho." — „Eso öppis isch nüt gmacht,

wou, däm Pllrschtli wird jitz der

Marsch gmacht, so ne Luser, wou, däm
wirde-n-i d'Niß achemache." — „Aber
mach's nid z'guet", mahnet seie,

„d'Dienschte sy gar rar, u was wette
mer mache, wenn er druslüüf?" —
„So lüüf er, das macht nüt. Eso mache-

n-i nimmeh mit."
Am Sunnde chunnt Dorf: „I ha

gwüß iinisch weue cho luege, was der

o machit uf euem neue Hiimet", fragt
die Visite. — „He, es macht st. Mir hi
ds letscht Jahr afe e chly fürgmacht.
Der Bueb het st rächt brav gmacht.

Hingäge ja, ohni Bösha wär es o nid
z'mache."

Einzig das Wort „usmache" kommt
in einem halben Dutzend verschiedener
Bedeutungen vor: um etwas spielen
(oder kämpfen), einen Vergleich schlie-

ßen (Was weit er prozidiere? Machet
lieber us), nach Beratung beschließen

(die halb Nacht het me gratiburgeret,
gab öppis ischt usgmacht gsy), ver-
spotten (zwe Vuebe tüe enanger tri-
schaagge u (wie we st Großmächt wärij
siit en jedere, der anger hig agfange:

150



Su Ijefdj ufalj ftüpfe — Su Ijefdj mi
gerfdjt usgmacht). Sann bas bud)ftäb=

lidje „usmadje": äirbs ober f)ärb=
öpfu u. a. m.

Stiles ïarttr matt madjen, altes toirb
gemadjt. Kur too man bas 2Bort

toirtlidj enoarten foltte, ift es plöt;=

lid) meg unb erfet;t; es ift toie ein

fdjaltljaftes Spiel. 2Bemt einer oon
einer fteif abroeifenben Haltung enb=

lid) abtommt, fidj ertoeidjen täjgt unb

nadjgugeben beginnt, bann helfet bas:

„er Ijet es ©liidj ta" (ein ©elent ge=

rnadjt).
K. 23.: SOSüffeter, œas me im

Ütmmitau oom ene radjte ©ftabiodjs
fiit? tr t)ig briimau minger ©liidj
roeber es Städjpfe. ©rnft Sdjürclj

Sejfin unb Sdjtoeigerbeutfdj. ©in
junger Xeffiner fdjreibt an feinen el>e=

maligen Seutfdjleljrer im Xeffin:
„Seit adjt Sagen bin idj Ijier an
einem Xelefonturs... 3n ben erften

Sagen Ijatte idj einige Sdjtoierigtei*
ten, meil bie Xljeorie fdjroeigerbeutftf)
gegeben tourbe."

23om 3ürdjer S8a^nt)of aus tourbe
bas 3ürdjer jçjauptpoftamt angerufen.
31ns Selefon mujgte ein junger Xef=

finer Singefteitter. Ser 31nrufer fpradj
ft^toeigerbeutfr^, toorauf ber Seffiner
bat, er mödjte Ijodjbeutfdj fpredjen.
hierauf !am bie grage: „SBoljer djö=

meb Sie?" — unb ber §örer tourbe
ohne toeiteres aufgehängt. Sdjtufe! —
So fann es einem in ber Sdpoeig er=

gehen, roenn man bieroeitaus oerbrei=

tetfte ßanbesfpradje fpridjt. SBäre es

auf frangöfifdj auih fo gegangen?
Sas toar 1943. ßeiber erfahren

toir baoon erft heute.

^cfeffaften

SB. Sdj., 3- 3h* ©efühl leitet Sie
gang ridjtig, roenn Sie finben, bie 3o=
fdjrift in bem 23ergtird)lein fottte
nicht heifeen: „3um ßob unb ©hre
©ottes", fonbern enttoeber „3um ßob
unb gur ©hre ©ottes" ober „3u ßob
unb ©hre ©ottes". SIber es Ijunbelt
fidj nicht um eine grage ber Kedjt=

fchreibung, fonbern ber Spradj
lehre, bie nodj toiihtiger ift. „ßob unb

©hre" ftehen unter ber ÏBirlung bes

SSortoortes „gu", bas ben SBemfall
oerlangt. ©s tarnt mit bem folgenben
©efchledjtstoort (Slrtifel) gufammem
gebogen toerben; babei ergibt fiel) : gu

+ bem gum, p + ber pr. Sa
aber „ßob" ein fädjtidjes unb „©ht®" ein

toeiblidjes ÏBort ift, tann man bie
beiben nidjt unter bemfelben ffie=

fchlechtstoort gufammenfaffen, audj
nicht, toenn oon biefem ©efchledjts=
toort nur ber le^te ßaut, bas m, übrig
geblieben ift; benn „gum" empfinben
toir eben bodj immer als „gu bem", unb

„gu bem ©hre" tann man einfach nidjt
jagen, ©s Ijeifet ulfo enttoeber „3um
ßob unb gur ©hre" ober bann ohne

ffiefdjledjtstoörter „3u ßob unb ©hre",
toas ettoas toeniger fchtoerfällig Hingt
unb barum oorgugieljen ift. SBennman
3hnen entgegengehalten hut, man
fage bodj auch „©eeljrte |jerr unb

grau", fo ift „©eehrte" natürlich-, toie
Sie oermuten, als 2JîehrgaljI aufgu=

faffen; roürbe es fid) auf „grau" be=

giehen, müfete biefe gum minbeften
oorausgenommen toerben („©eehrte
g-rau unb §err"), unb auch bann
toürbe es toohl oon jebermann als
Kiehrgahl oerftanben. 2Bemt„gumßob
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Du hesch afah stüpfe — Du hesch mi
zerscht usgmacht). Dann das buchstäb-

liche „usmache": Ärbs oder Härd-
öpfu u. a, m.

Alles kann man machen, alles wird
gemacht. Nur wo man das Wort
wirklich erwarten sollte, ist es plötz-
lich weg und ersetzt; es ist wie ein
schalkhaftes Spiel. Wenn einer von
einer steif abweisenden Haltung end-

lich abkommt, sich erweichen läßt und

nachzugeben beginnt, dann heißt das:

„er het es Eliich ta" (ein Gelenk ge-

macht).

N. B.: Wüsseter, was me im
Ämmitau vom ene rächte Gstabiochs

siit? Ar hig driimau minger Eliich
weder es Stächyse. Ernst Schiirch

Tessin und Schweizerdeutsch. Ein
junger Dessiner schreibt an seinen ehe-

maligen Deutschlehrer im Tessin:

„Seit acht Tagen bin ich hier an
einem Telefonkurs... In den ersten

Tagen hatte ich einige Schwierigkei-
ten, weil die Theorie schweizerdeutsch

gegeben wurde."

Vom Zürcher Bahnhof aus wurde
das Zürcher Hauptpostamt angerufen.
Ans Telefon mußte ein junger Tes-

finer Angestellter. Der Anrufer sprach

schweizerdeutsch, worauf der Tessiner
bat, er möchte hochdeutsch sprechen.

Hierauf kam die Frage: „Woher chö-

med Sie?" — und der Hörer wurde
ohne weiteres aufgehängt. Schluß! —
So kann es einem in der Schweiz er-
gehen, wenn man die weitaus verbrei-
tetste Landessprache spricht. Wäre es

auf französisch auch so gegangen?
Das war 1343. Leider erfahren

wir davon erst heute.

Briefkasten

W. Sch., Z. Ihr Gefühl leitet Sie
ganz richtig, wenn Sie finden, die In-
schrift in dem Bergkirchlein sollte
nicht heißen: „Zum Lob und Ehre
Gottes", sondern entweder „Zum Lob
und zur Ehre Gottes" oder „Zu Lob
und Ehre Gottes". Aber es handelt
sich nicht um eine Frage der Recht-

schreibung, sondern der Sprach-
lehre, die noch wichtiger ist. „Lob und

Ehre" stehen unter der Wirkung des

Vorwortes „zu", das den Wemfall
verlangt. Es kann mit dem folgenden
Geschlechtswort (Artikel) zusammen-

gezogen werden; dabei ergibt sich: zu
dem zum, zu 4- der zur. Da

aber „Lob" ein sächliches und „Ehre" ein

weibliches Wort ist, kann man die
beiden nicht unter demselben Ee-
schlechtswort zusammenfassen, auch

nicht, wenn von diesem Geschlechts-

wort nur der letzte Laut, das m, übrig
geblieben ist; denn „zum" empfinden
wir eben doch immer als „zu dem", und

„zu dem Ehre" kann man einfach nicht
sagen. Es heißt also entweder „Zum
Lob und zur Ehre" oder dann ohne
Geschlechtswörter „Zu Lob und Ehre",
was etwas weniger schwerfällig klingt
und darum vorzuziehen ist. Wenn man
Ihnen entgegengehalten hat, man
sage doch auch „Geehrte Herr und

Frau", so ist „Geehrte" natürlich, wie
Sie vermuten, als Mehrzahl aufzu-
fassen; würde es sich auf „Frau" be-

ziehen, müßte diese zum mindesten

vorausgenommen werden („Geehrte
Frau und Herr"), und auch dann
würde es wohl von jedermann als
Mehrzahl verstanden. Wenn „zum Lob
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